
Zeitung mit Herzblut des OJA/BJA-Seminars 2008

Nach mühsamen und langen Anfahrtswegen kamen 
die auserwählten IG Metall-Kämpfer am Sonntag ge-
gen 18 Uhr an der Trainingsstätte Schliersee an. 
Die Einen früher, Andere auch etwas später, da sie un-
terwegs mit ihren noch bestehenden Muskelermüdun-
gen des harten Feierwochenendes zu kämpfen hatten. 
Bei einem gemeinsamen Auftakt-Meeting lernten sich 
dann die aus den verschiedenen Verwaltungsstellen 
kommenden Freunde erst einmal langsam aber sicher 
näher kennen. Nach dem auch dies geschafft war, er-
klärten die Weisen des Ältestenrates, wie die bevorste-
hende, enorm harte Trainingswoche ablaufen soll. 
Hierbei bekamen dann auch die hartbesonnensten und 
kampferfahrensten Kämpfer schon Fingerjucken, das 
durch die lautstarken Jubelrufe kaum zu überhören war. 
Am späten Abend saßen sie dann in kleinen Gruppen 
in der allseits beliebten „Bierstube“ im Keller der Bil-
dungsstätte zusammen, um über allgemeine Themen 
dieser Welt zu diskutieren. Wobei langsam einer nach 
dem anderen die Ruhe seines Zimmers mit der wei-
chen Matratze seines Bettes aufsuchte.  

Vorwärts immer, 
rückwärts nimmer!

…leitet sich aus dem altgriechischen Wort 
„organon“ ab und bedeutet in seiner ur-
sprünglichen Form „Werkzeug“ oder „In-
strument“. Genau als solches ist auch die 
vorliegende Zeitung zu verstehen: Als In-
strument, unsere Seminarergebnisse für 
die weiteren Diskussionen in den OJAs 
und im BJA aufzubereiten und zu dokumen-
tieren. Außerdem fanden wir den Gedan-
ken der Vieldeutigkeit dieses Begriffes sehr 
sympathisch. So finden sich beispielsweise 
im Wiktionary folgende Bedeutungen für 
das „Organ“, die größtenteils auch auf die 
Funktionen dieser Zeitung passen:

Das Organ…

• ein Glied, ein Teil in einem größe-
ren (meist technischen oder biologi-
schen) Zusammenhang mit einer 
bestimmten Gestalt und Funktion
• eine Zeitung oder Zeitschrift einer 
Partei, eines Vereins oder einer an-
deren Körperschaft
• ein Teil des Staatsapparates (Amt, 
Behörde) in realsozialistischen 
Staaten

Und genau jene Vielfältigkeit vermittelt eben auch 
die Menge der unterschiedlichen Leute und Ideen 
auf diesem Seminar. In diesem Sinne: Viel Spaß 
beim Lesen und Diskutieren.



Nach dem Abschluss der ATZ 
Tarifrunde, steht jetzt im 
November die Entgeltrunde an. 
Als Input wurden uns von Frieder 
die Rahmenbedingungen für die 
Zusammensetzung der Tariffor-
derung dargestellt. Warum die 
Forderung nach 8 % berechtigt ist, 
schauten wir uns anhand eines Fol-
iensatzes der großen Tarifkommiss-
ion an. Diese Tarifrunde hat beim 
Ablauf ihre Besonderheiten. Zum -
Ersten gibt es keine Friedenspfli-
cht, das heißt wir sind ab 1. 

Nove
mber 
war-
nstrei
kfähi
g und zum Zweiten wurde das kla-
re Signal an SWM gesandt, dass 
sich die Anzahl der Verhand-
lungen maximal auf 4 belaufen wi-
rd. Sollte es dabei zu keinem 
tragbaren Ergebnis kommen, wird 
die Urabstimmung eingeleitet. Aus 
nahezu allen anwesenden Betr-
ieben wurde berichtet, dass die 

Azubis heiß auf die kommende 
Tarifrunde sind. Sie haben aber 
auch klare Vorstellungen, was 
erreicht werden muss. Für dieses -
Jahr ist ein Azubi-Streiktag gepl-
ant. Hierfür teilte sich das Seminar 
in Arbeitsgruppen, mit dem 
Tagesziel, einen groben Plan für 
diesen Aktionstag zu erstellen.

In der Nacht von Montag auf Dienstag 
wurde die Unterstützung des M-Teams für 
die bevorstehende Tarifrunde geklärt. 

Insiderinformationen nach zu urteilen, soll der 
Arbeitgeberverband im Stuttgarter Raum 
Leiharbeiter beschäftigt haben, die 
ausschließlich damit beschäftigt sind, Geld zu 
schaufeln. Allerdings wird ihr eigener Pott 
niemals voll, da SWM die Geldleitung 
angezapft hat und es zu ihrem eigenen 

Vergnügen sprudeln lässt. Der M-Team 
Leithammel „Hannibal Smith“ habe auch 
schon einen Plan, die 8%ige Geldquelle den 

rechtmäßigen Besitzern wieder 
zukommen zu lassen. Der Weg bis 
dahin sei allerdings schwer und 
steinig und es brauche eine große 
Masse an Metallern und 
Metallerinnen die einzelnen Hürden 
auf dem Weg zum Ziel zu meistern. 
Zu der Frage, wie sich das M-Team 
selbst in die Rettungsaktion 
einbringen wird, wollte sich Smith 
allerdings noch nicht äußern. „wir 
werden schon zur richtigen Zeit am 
richtigen Ort auftauchen um dem 
Arbeitgeberverband endgültig das 
Handwerk zu legen und die 8% den 

Arbeitnehmern zurückzugeben“ erklärte der 
noch immer von der Militärpolizei Gesuchte 
bei dem nächtlichen Geheimtreffen. Am 
nächsten Arbeitsausschusstreffen am 11. 
Oktober 2008 wird Smith högschd persönlich 
teilnehmen um den Plan gemeinsam mit der 
Organisation zu vervollständigen.
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Hinterher 
weiss man 
immer mehr!

Arbeitgeber gebt fein Acht
Chuck Norris wurde in die IG Metall gebracht!



Fängt da an, 
wo andere 
aufhören!

ZUKUNFT GESTALTEN!

- weiter auf Seite 4 -
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- Fortsetzung von Seite 3 -
Die aktive Diskussion in den 
Ortjungendausschüssen ist 
für das Gelingen der 
Kritikphase jedoch das 
entscheidende Ele-
ment.
Utopie- und Positio-
nierungsphase
Während der Utopie- und Posi-
tionierungsphase geht es erst 
einmal darum, darüber nach 
zu denken, wie etwas sein 
soll. Konkret: Wie wollen wir 
in Zukunft leben und arbei-
ten? Diese Frage steht im Mit-
telpunkt. Aus unseren 
Problemen werden positive 
Zielaussagen formuliert.
Es geht aber nicht darum zu 
träumen und es beim Traum 
zu belassen. Wir wollen in 
der Utopie- und Positionie-
rungsphase unsere Ideen 
und Konzepte in den Kontext 
des Alltags stellen. Wir müs-
sen dabei klären, welche Ide-
en und Konzepte dabei 
besonders interessant und ver-

folgenswert sind. Letztendlich 
gilt es dabei zu entscheiden, 
welche dieser Ideen tatsäch-

lich aufgegriffen werden. Da-
bei sollten wir den Blick für 
Ähnliches, das es vielleicht 
schon in der Realität gibt, 
nicht verlieren. Darüber hin-
aus müssen wir Forderungen 
aufstellen, damit unsere aus-
gewählte Idee eine Chance er-
hält. Aber Vorsicht: Nicht den 
zweiten Schritt vor dem Ers-
ten tun. Auch diese Phase 
der Zukunftswerkstatt setzt 
die aktive Beteiligung der 
OJAs im Prozess voraus. Nur 
durch das Engagement vieler 
OJAs und vieler Aktiver ge-
lingt die gemeinsame Positio-
nierung.
Auswertungsphase
Beim erweiterten BJA in Mar-

kelfingen wollen wir eine ge-
meinsame Auswertung der 
Zukunftswerkstatt vorneh-

men. Dabei soll nicht nur der 
Prozess bewertet werden. 
Wir wollen die einzelnen Dis-
kussionsfelder, die sich aus 
den Kernthemen der JAV-
Wahl entwickelt haben, zu ei-
nem gemeinsamen politi-
schen Programm der IG 
Metall-Jugend Baden-Würt-
temberg zusammen führen. 
Wir hoffen, dass sich neben 
dem politischen Programm 
auch eine ganze Reihe von 
konkreten Handlungsansät-
zen finden wird, und diese be-
nötigen wir auch. Denn dies 
ist der nächste Schritt nach 
Abschluss der Zukunfts-
werkstatt: Die Umsetzung!

WERBUNG

Wir machen MEHR aus Bildung!

Stuttgart- 
Feuerbach

www.kkj-stuttgart.de
0711/2585499-20



demokratisch, ganz-
heitlich, kreativ, 
integrativ, kommuni-
kativ und provoka-
tiv!

Fängt da an, 
wo andere 
aufhören!

Zukunftswerkstätten…

Die Zukunftswerkstatt in ihrem Lauf...
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Die Situation auf dem Ausbil-
dungsmarkt ist weiterhin dra-
matisch, dies lässt sich am 
Beispiel der Anzahl der Bewer-
ber auf die Ausbildungsplätze 
bei ZF-Lenksysteme in Schwä-
bisch-Gmünd verdeutlichen. 
Dort kommen ca. 800 Bewerber 
auf 64 Ausbildungsplätze. Sol-
che Situationen werden gerne 
von Geschäftsleitungen ausge-
nutzt und es wird Betriebsräten 
angeboten, zusätzliche Ausbil-
dungsplätze zu schaffen, aber un-
ter der Prämisse, dass dieses 
Ausbildungsplätze in 2 jährigen 
Ausbildungsgängen durchge-
führt. Eine andere Variante ist 
die, dass die Geschäftsleitungen 
die Ausbildungszahlen verrin-
gern wollen, da ihrer Meinung 
nach in Zukunft nicht mehr so vie-
le Facharbeiter benötigt werden. 
Den Betriebsräten und Jugend- 
und Auszubildendenvertretung 
wird dann angeboten, dass die al-
ten Zahlen beibehalten werden 
können, die zusätzlichen Auszu-
bildenden aber „über Bedarf“ 
sind und somit keine Übernahme-
verpflichtung mehr besteht. Im 
Anschluss an den Erfahrungsbe-
richt machten wir uns darüber Ge-
danken, welche Fragen wir uns 
als IG Metall Jugend stellen und 
beantworten müssen, um das 
Themenfeld der Ausbildungsplät-
ze bearbeiten zu können. Dazu 
wurden 5 Überbegriffe festgelegt 
und die Fragen, die es zu stellen 
gilt, eingeordnet!
Grundsätzlich ist zu klären, 
welche Mittel uns zur Verfü-
gung stehen, um mehr Ausbil-

dungsplätze zu schaffen und 
ob wir sie überhaupt nutzen 
wollen? Dazu muss auf folgen-
de Teilfragen eine Antwort gefun-
den werden:
Warum ziehen nicht alle DGB Ein-
zelgewerkschaften an einem 
Strang, bei der Frage der Umla-
gefinanzierung? An dieser Stelle 
muss die Frage gestellt werden, 
welcher Weg ist für uns der Richti-
ge? Der Weg über die gesetzli-
che Umlagefinanzierung oder 
der Weg über Branchentarifverträ-
ge um somit den Druck auf die 
Regierung erhöhen, so dass die-

se dann eine gesetzliche Umlage-
finanzierung beschließt. Daran 
schloss sich die Frage an, 
warum haben wir als IG Metall Ju-
gend Baden-Württemberg aufge-
hört, die Frage der fehlenden 
Ausbildungsplätze über eine tarif-
vertragliche Lösung zu verbes-
sern? 
Für die Bearbeitung dieser Fra-
gen, benötigen wir als Back-

ground den Gesetzesentwurf 
der Rot-Grünen Bundesregie-
rung von 2003/2004 zum Ausbil-
dungsförderungsgesetz, so wie 
unseren Tarifvertragsentwurf 
von 2005 für 500 zusätzliche 
Ausbildungsplätze pro Jahr in 
der Metall- und Elektroindustrie.
In dem zweiten Teil wurden Fra-
gen zur Definition aufgestellt: 
Was ist für uns als IG Metall 
überhaupt ein Ausbildungsplatz? 
Wie gehen wir mit dem Thema 
Modularisierung um? Wie weit 
spielen EQJ und BVJ eine Rolle, 
und wie gehen wir damit um? 
Wie wird mit der wachsenden 
Anzahl an Vollzeitschulen und 
außerbetrieblichen Ausbildungs-
plätzen umgegangen? Was ist 
mit Ausbildungsvereinen? Wie 
haben sich Berufsakademie, 
Duale Ausbildungsplätze und 
rein schulische Ausbildungen 
entwickelt? Was ist ein geeigne-
ter bzw. benachteiligter Bewer-
ber?
Um die Definition vornehmen zu 
können wäre eine Art Lexikon 
sehr hilfreich, um Begrifflichkei-
ten wie z.B. BVJ, BA, EQJ, 
Schmalspurausbildung, usw., 
nachschlagen zu können, gera-
de wenn wir die neu gewählten 
Kolleginnen und Kollegen nach 
den diesjährigen JAV-Wahlen 
mit einbeziehen wollen!
In dem dritten Block ging es um die 
Rahmenbedingungen die Einfluss 
auf die Ausbildung haben. So ist 
die Frage entscheidend, „Welchen 
Einfluss die Arbeitszeitpolitik auf die 
Anzahl der Ausbildungsplätze hat? 
- weiter auf Seite 7 - 

Zukunft gestalten - für mehr Ausbildungsplätze



Fängt da an, 
wo andere 
aufhören!

- weiter auf Seite 8 -

- Fortsetzung von Seite 6 -

„Warum bildet ein Betrieb 
überhaupt aus?“  „Was -
bringt Ausbildung den Betrieben 
bzw. den Jungendlichen?“

„Machen wir weiter 
mit der Stellvertreter-Politik beim 
Thema Ausbildungsplätze?“

Mit wem können wir uns-

ere Ziele erreichen? Wie 
können wir Diskussionen mit 
„älteren“ Kollegen anregen, so 
dass wir es schaffen, dass die 
Gesamtorganisation z.B. in 
einer Tarifrunde für die Jugend 
in den Konflikt geht? 

Zukunft gestalten - qualifizierte Übernahme



Wer hat in seiner Ausbil-
dung genügend Einkom-
men? Wem reicht die 
Kohle bis zum Ende des 
Monats? Diese Fragen 
begleiteten die AG „Ein-
kommen zum Auskom-
men“ durch ihren 
gegenseitigen Erfahrungs-
austausch. Natürlich 
hängt die Antwort auf die-
se Frage von den Lebens-
lagen der einzelnen Personen ab, ob sie z.B. 
zuhause Wohnen oder ihre eigene wohnung 
besitzen, wie sie jeden Tag zur Arbeit kommen 
oder ob sie sich bereits heute um ihre Altersvor-
sorge Gedanken machen. Aus diesem Erfah-
rungsaustausch und der Diskussionen 
ergaben sich für die Arbeitsgruppe vier zentra-
le Fragen: Woraus setzt sich das Einkom-
men zusammen? Wie hoch sind die 

Ausgaben eines Auszu-
bildenden? Was kostet 
eine Ausbildung bzw. 
welchen Nutzen hat der 
Arbeitgeber davon? Wel-
che Rolle spielt die Tarif-
politik? Darüber hinaus 
spielen aber weitere Fra-
gen eine wesentliche 
Rolle. Ohne Hintergrund-
wissen geht es einfach 
nicht.  Wie entsteht eine 

Forderung? Was bedeutet Festgeld oder 
prozentuale Erhöhung? Brauchen Azubis in 
der Metall- und Elektroindustrie höhere Ver-
gütungen als Azubis in anderen Branchen? 
– Oder erhalten diese einfach zu wenig? 
Wie sehen die Vergütungen in den anderen 
Branchen denn überhaupt aus? Trägt die 
Höhe der Vergütung zur Attraktivität bei? 
- weiter auf Seite 9 -
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- Fortsetzung von Seite 7 -
2009 eingesetzt werden. Die Hauptfrage, die 
man sich zu diesem Thema stellen muss, -
ist, wie die Übernahme in Zukunft aussehen 
soll? Zur Beantwortung hat man sich mehrere 
Unterfragen zu stellen: Wird man direkt nach d-
er Ausbildung auf ein Facharbeiterplatz oder J-
ungfacharbeiterplatz übernommen, stellt sich -
die Frage, wie sieht die Eingruppierung aus? 
Diese Frage haben wir uns aufgrund der vorhe-
r gesammelten Erfahrungen gestellt, da sich 
auch die Möglichkeit anbietet ausgelernte Azu-
bis zuerst als Jungfacharbeiter und dann als 
Facharbeiter einzugruppieren, mit entspre-
chenden Abstufungen beim Entgelt. Eine weit-
ere Frage auf die wir Antworten finden müssen, 
ist die Übernahme von jedem Azubi finanzierb-
ar und wenn ja wie? Haben Politik und Gesellsc-
haft Einfluss auf die Rahmenbedingungen bei 
der Übernahme, wenn ja welche? Wir müssen 
noch definieren, wie eine qualitativ gute 
Übernahme aussieht, dazu gehört auch, bei 
wem die Verantwortung für die Qualität bei der 

Übernahme liegt. Außerdem stellt sich auch no-
ch die Frage ob eine Übernahme Vor- und Na-
chteile hat, und wenn ja welche und für wen?
Im zweiten Schritt hatte die Arbeitsgruppe die 
Aufgabe, die bereits formulierten Fragen der 
Wichtigkeit nach zu ordnen und herau-
szufinden, welche Hintergründe und 
Materialien erforderlich sind, um über dieses 
Thema in den OJA-Sitzungen in allen 
Verwaltungsstellen diskutieren zu können. Wir 
kamen zu dem Ergebnis, dass es auf jeden Fa-
ll erforderlich ist, entsprechende Paragraphen 
aus den greifenden Tarifverträgen zu kennen. 
Ebenfalls ist es nützlich zu wissen, wie derzeit 
das Thema „Übernahme“ in den Betrieben g-
ehandhabt wird, also kurz gesagt eine „Ist-
Analyse“ über den derzeitigen Übernah-
mestand. Hierbei ist es wichtig nicht nur abzufr-
agen ob übernommen wird, sondern die 
Qualität der Übernahme ist in den Vordergrund 
zu rücken. Wir wünschen den OJAs viel Spaß 
und Erfolg bei der Zukunftswerkstatt und gute 
Diskussionen.

Zukunft gestalten - Einkommen zum Auskommen
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- Fortsetzung von Seite 8 - 

Was 
ist eine gerechte Ausbildungs-
vergütung? Brauchen Azubis ei-
ne höhere Anbindung, damit 
dies einer gerechten Bezah-
lung entspricht? Wie ist das ei-
gentliche heute: Wenn die 
Azubis nicht mit ihrer Vergü-
tung zu Recht kommen, spon-
sern die Eltern die Azubis oder 
bekommen die Azubis  Kinder-
geld, müssen sich die Azubis 
einen Nebenjob suchen? 

Was braucht ein Azubi 
denn tatsächlich zum Leben? 
Wie setzen sich die Ausgaben 
zusammen? Muss ein Azubis 
mobil und flexibel sein und hat 
ein Azubi auch für sein Alter vor-
zusorgen? Was bedeutet eigent-
lich ein Einkommen zum 
Auskommen? Was muss sich 
der Azubi von seiner Vergütung 
leisten können? 

Daraus ergab 
sich die Frage, ob es eine ge-
werkschaftliche Dienstleistung 
sein könnte, eine Schuldenbera-
tung für Azubis einzurichten? 
Was kostet eine Ausbildung 
bzw. welchen Nutzen hat der Ar-
beitgeber davon? Welche Rolle 
spielt die Tarifpolitik? 

Wie sehen die Kosten 
einer Ausbildung tatsächlich 
aus. Gibt es bei der Ausbildung 
nicht auch einen Nutzen und 
wie hoch ist dieser? Ein Azubi 

ist während seiner Ausbildung 
auch wertschöpfend tätig; wird 
dieser Nutzen mit den Kosten 
verrechnet? Allerdings aufge-
passt: Argumentieren wir aus-
schließlich mit dem Nutzen von 
Ausbildung als Argument für ei-
ne höhere Ausbildungsvergü-
tung, so besteht die Gefahr, 
dass Ausbildungsvergütung mit 
einer Leistungsbewertung ge-
koppelt wird. Ist das sinnvoll? 
Und überhaupt: sollen Azubis 
überhaupt wertschöpfend tätig 
sein? 

Daraus ergibt 
sich die Frage, welche Ausbil-
dungsbedingte Kosten sonst 
noch anfallen?



Die Arbeitsgruppe „Qualität der Ausbil-
dung“ hatte zunächst den Auftrag, Erfah-
rungen zum Thema Qualität der einzelnen 
Teilnehmer aufzuzeigen und zu erörtern, 
was uns an den Erfahrungen stört und auf-
zuzeigen, welche Fragen sich daraus erge-
ben. Durch Diskussionen im Plenum wurde 
dieses Fragespektrum erweitert. Daraus er-
gab sich die darauf folgende Arbeitsgruppen-
aufgabe, die erarbeiteten Fragen in 
Themenschwerpunkte unterzuordnen und die 
Materialien und oder Handlungspotentiale auf-
zuzeigen, die für die weitere Diskussion und 
den OJAs, notwendig sind. Zunächst machte 
die Arbeitsgruppe den Überbegriff „Qualifizie-
rung“ auf, in dem Fragen aufgelistet waren, 
die sich die Organisation IG Metall stellen 
muss, um die weiteren Diskussionen führen 
zu können. Die schwerwiegendsten Fragen 
hierbei waren: Welche Mitbestimmungsrechte 
gibt es? Wie sensibilisieren wir JAVis, auf die 
Qualität der Berufsausbildung zu achten? Wie-
so hören JAVis erst auf dem Grundlagensemi-
nar etwas über den Ausbildungsrahmenplan? 
Beurteilung und/oder Lernzielkontrolle? Wel-
che Kriterien müssen Lernzielkontrollen erfül-
len? Werden Beurteilungen als 
Übernahmekriterium herangezogen? Um die-
se Fragen beantworten zu können, bzw. um 
sich das Wissen zum Themenkomplex „Quali-
tät der Ausbildung“ zu erarbeiten, müssen wir 
vielleicht ein neues Seminarkonzept gestal-
ten!? Ein weiterer wichtiger Aspekt sind die ein-
zelnen Definitionen von Ausbildungsqualität, 
da ein Unternehmen vielleicht eine andere Vor-
stellung von Begrifflichkeiten hat wie die IG Me-
tall. Deshalb müssen sich die 
Ortsjugendausschüsse folgende Fragen stel-
len: Was ist das Ziel einer Berufsausbildung 
aus Sicht von Unternehmen, Azubis, JAV/BR, 
IG Metall? Was ist Qualität aus Sicht von Un-
ternehmen, Azubis, JAV/BR, IG Metall? Wer 

trägt die Verantwortung (und welche) für die 
Qualität der Ausbildung? Wie ist das optimale 
Zahlenverhältnis von Azubis zu Ausbildern? 
Was sind ausbildungsfremde Tätigkeiten, wo 
und wie oft findet so etwas statt? Für die Dis-
kussion in den OJAs, zu den Definitionen, 
empfiehlt es sich die Rauner-Expertise 2 und 
Infomaterial zu sichten und natürlich auch ei-
ne nicht ganz geringe Menge an Hirnschmalz 
mit hineinzustecken. Da das Thema Modulari-
sierung der Berufsausbildung mittlerweile 
nicht mehr vernachlässigbar ist, spielt dies in 
der Qualität der Ausbildung auch eine tragen-
de Rolle. Durch Fragestellungen wie: Was be-
schreibt ein Modul? Was ist EQR/DQR? Stirbt 
die duale Berufsausbildung? Ist eine Modulari-
sierung sinnvoll?, muss von den OJAs ausge-
arbeitet werden, wie in Zukunft mit der 
Modularisierung umgegangen werden soll 
und in wie weit Möglichkeiten bestehen, die 
duale Berufsausbildung nicht darunter leiden 
zu lassen? Um hierbei richtig durchzusteigen 
ist „gutes“ Infomaterial, Filme der Abt. Berufs-
ausbildung vom Vorstand und die Internetplatt-
form „WAP“ zum Thema EQR/DQR 
notwendig! Die Berufsschulen und Berufsaka-
demien als Kooperationspartner der Ausbil-
dungsbetriebe und Vollzeitschulische 
Ausbildungen, spielen natürlich auch eine 
nicht ganz unerhebliche Rolle. Da in vergan-
gener Zeit häufig Probleme in den Berufsschu-
len aufgetreten sind und auch nicht 
abzusehen ist, dass diese Probleme wie von 
Geisterhand verschwinden, muss sich auch 
hier die IG Metall Jugend einschalten, um 
einen Verbesserungsprozess zu erreichen. -
weiter auf Seite 11 -
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Zukunft  gestalten -  
Qualität der Ausbildung
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- Fortsetzung von Seite 10 -

Findet eine Abstimmung 
der Ausbildungsorte statt? Gibt es Förderung 
für Benachteiligte bzw. schwache? Sollen voll-
zeitschulische Maßnahmen zur Verkürzung ei-
ner betrieblichen dualen Berufsausbildung 
anerkannt werden? Wie geht man mit EQJlern 
im Betrieb um? Wie schaffen wir Verbesserun-
gen in den Berufsschulen und Berufsakademi-
en? 

Lasst 
euch nicht einschüchtern, und greift an!!!

Zukunft gestalten -
 Entwicklungs-

möglichkeiten im 
Beruf

welche finanzielle Un-
terstützung gibt es eigentlich, 
da man ja kein Entgelt von sei-
nem Arbeitgeber mehr be-
kommt? 

Gibt es 
schon Stipendienmodelle und 
brauchen wir die überhaupt? 

ob die 
vorhandenen staatlichen Un-
terstützungen gut sind oder 
ob wir Bessere brauchen und 
wenn ja, welche? Sollte ich 
eine Weiterbildung erfolg-
reich abgeschlossen haben, 
werde ich dann in eine höhe-
re Entgeltgruppe eingrup-
piert? 

welche... 
- weiter auf Seite 12 - 
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-Fortsetzung von Seite 11 -
... Mitbestimmungsrechte der 
BR überhaupt hat und wenn ja, 
ob diese auch richtig genutzt 
werden? Bei der betrieblichen -
Weiterbildung müssen wir disku-
tieren, welche Anforderung wir 
an innerbetriebliche Weiterbil-
dung haben? Dabei dürfen wir 
auch die Aspekte bei den inter-
nationalen Weiterbildungen in 
den Konzernen nicht außer -
Acht lassen.
Weiterhin stellten wir uns die Fr-
agen, welche tariflichen Mögl-
ichkeiten uns der 
Qualifizierungstarifertrag gibt un-
d ob die bestehenden Regelun-
gen des 
Qualifizierungstarifvertrags ver-
bessert werden müssen? Eine 
Abfrage in den Betrieben über 
die Nutzung des Qualifizierung-
starifvertrags wäre für künftige 
Diskussionen hilfreich. Eine -
Übersicht, welche Umset-
zungsmöglichkeiten es gibt und 
wie diese in Betriebsverein-
barungen geregelt sind, ist für -
die Diskussion über eine 
Verbesserung der Regelungen 
notwendig.
Bei den folgenden Fragen gibt 

es Gemeinsamkeiten bei betr-
ieblichen und tarifvertraglichen 
Rahmenbedingungen: Ist eine -
Berufs begleitende Weiter-
bildung möglich und wieso 
bekommt man nach der Weiter-
bildungsphase nur die Zusage 
für einen gleichwertigen Arbeit-
splatz wie vor der Weiterbil-
dung? Danach fragten wir uns, 
ob auch es eine Benachteil-
igung aufgrund von Weiterbil-
dung gibt?
In der Frage, was der Staat für 
die Attraktivität bei der Weiterbi-
ldung tut, warfen wir folgende 
Aspekte auf: Was bringt die Wei-
terbildung dem Betrieb und 
dem Arbeitnehmer, wie sieht 
die Vielfalt der Angebote und 
die Anzahl der Studienplätze 
aus? Muss das Bildungssys-
tem durchlässiger sein, so dass 
mehr Beschäftigte ohne Abitur, 
aber mit einer Abgeschlossenen-
3 oder 31/2 jährigen Ausbil-
dung studieren können? Durch 
den Bologna Prozess wurden 
die Studiengänge von Dipl. Ing. -
auf Bachelor und Master 
umgestellt. Da der Bachelor 
schon nach 3 Jahren an der FH-
erreicht werden kann, stellten 

wir die Frage, ob es nötig ist, 
dass die Facharbeit gegenüber 
dem Bachelor Abschluss an 
der FH aufgewertet wird. Eine 
weitere entscheidende Frage i-
st, wie lässt sich Weiterbildung, 
die nicht von den Firmen oder 
dem Staat gefördert wird, mit 
der Familie vereinbaren? Eine 
Frage die uns abschließend be-
schäftigte: Gibt es nicht eine 
besser Übernahmechance für -
Auszubildenden, wenn die We-
iterbildung durch die Betriebe 
und den Staat attraktiver wird? 
Da durch eine Weiterqualifizie-
rung der Facharbeiter, diese St-
ellen für Auslerner frei werden -
würden!
Als Lösungsmaterialien wurde-
n vorgeschlagen: der Qualifiz-
ierungs-Tarifvertrag, die -
bestehenden 
Betriebsvereinbarungen aus 
den Betrieben auf Grundlage 
des Qualifizierungstarifvertra-
gs, sowie Auszüge aus dem 
BetrVG, eine Weiterbildun-
gsstatistik im Bezirk und einer 
Liste aller Unterstützer, wie 
HBS, KfW, usw! 



Fängt da an, 
wo andere 
aufhören!

Mit Organizing und Kampagnen in die Offensive!
Alle reden von Kampagnen, aber nicht immer wo Kampagne 
drauf steht ist auch eine Kampagne drin.
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Aktions- und Kampagnenplanung 
der IG Metall Jugend Baden-Württemberg
Wie entsteht eine Kampa-
gne und was ist das über-
haupt? Dieser Frage 
widmeten sich die Seminar-
teilnehmer mit Hilfe von Su-
sanne Kim, aus dem 
Bereich „Mitglieder und 
Kampagnen“ vom Vorstand 
der IG Metall, am Donners-
tagvormittag. 
Kampagne bedeutet „Verände-
rung“. Es wird versucht mit Ak-
tionen Menschen für ein 
spezifisches Thema bzw. ei-
ne Problematik zu 
sensibilisieren und 
emotional anzuspre-
chen. Dieser Pro-
zess setzt sich aus 
verschiedenen Es-
kalationsstufen zu-
sammen, welche 
die Steigerungsfä-
higkeit wiederspie-
geln. Zudem ist 
öffentlich bzw. be-
trieblich Aufklärung 
zu betreiben um die 
Politik unter Druck zu setzen. 
Grundsätzlich sind immer Mit-
glieder zu gewinnen bzw. zu 
mobilisieren um eine Forde-
rung durchzusetzen und da-
durch eine positive 
Veränderung zu erreichen.
Eine erfolgreiche Kampagne 
durchläuft fünf Phasen, die 
zur Stärkung der Gewerk-
schaft beitragen: 1. In der Pla-
nungs- und Recherchephase 
werden Betriebe nach be-
stimmten Kriterien ausge-

wählt, wie dem 
Organisationsgrad, Struktu-
ren und Streikkategorie. 2. 
Bei der Verankerungsphase 
geht es darum, einen systema-
tischen Überblick zu gewin-
nen indem ein Kernteam 
gebildet und die Zielgrup-
pe(n) definiert wird. Zuvor soll-
ten Themen mit der 
spezifischen Situation im Be-
trieb gefunden werden. 3. Zur 
Durchführung der Aktionspha-
se/Verhandlung wird die Kam-

pagne mit Steigerungsstufen 
geplant. 4. Die Umsetzungs-
phase nach dem Erfolg bein-
haltet die Realisierung der 
Forderungen bzw. Nachver-
handlungen. 5. Nachdem 
Strukturen geschaffen sind 
werden die Erfolge gefeiert 
und Auswertungen erstellt.
Im gesamten Prozess darf 
die Mitgliedergewinnung wäh-
rend der Kampagnenphasen 
nicht außer Acht gelassen wer-
den, da es auch innerhalb 

der Gewerkschaft eine demo-
grafische Entwicklung gibt. 
Bis zum Jahr 2012 reduzie-
ren sich altersbedingt die Mit-
glieder der IG Metall um ca. 
300.000 bundesweit. Mit der 
Durchführung von Kampa-
gnen müssen wir dieser Ent-
wicklung entgegenwirken.
Am Nachmittag widmeten 
sich die Teilnehmer in 3 Ar-
beitsgruppen einer Aktions-
planung zu theoretischen 
Kampagnenmodellen zur 

Übernahme der Aus-
zubildenden. Jede 
Kampagne sollte aus 
sechs Punkten beste-
hen: 1. Auswahlkriteri-
en für den Zielbetrieb 
diskutieren und festle-
gen
2. Austausch über die 
spezifische Situation: 
Übernahme im Betrieb
3. Konkrete Forde-
rung zusammenfassen
4. Aktionsideen mit Es-

kalationsstufen
5. Aktionsplan mit Zeitablauf 
ausarbeiten
6. Maßnahmen zur Öffentlich-
keitsarbeit
Die oben genannten Punkte 
wurden ausgearbeitet und im 
Plenum diskutiert, so dass die 
Teilnehmer fit sind, für die 
neue Kampagne der IG Metall 
Jugend „Die Zukunft gehört 
uns“, die 2009 mit dem ersten 
Kampagnenteil „Operation 
Übernahme startet! 



Fängt da an, 
wo andere 
aufhören!
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Das Allerletzte

Wo wir sind, ist VORNE!
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